
Nr. 8 I 16. Dezember 2009

10

UniKlinikum

Erstmals veranstaltete das Universitäre 
Centrum für Tumorerkrankungen 

(UCT) am 6. November einen Forschungstag 
zum wissenschaftlichen Austausch aller in 
der Krebsforschung aktiven Universitätsan-
gehörigen. Das UCT wurde 2008 gegründet 
und kürzlich von der Deutschen Krebshilfe 
als eines von wenigen deutschen Zentren als 

‚Onkologisches Spitzenzentrum‘ ausgezeich-
net.  Eines der zentralen Ziele des UCT ist die 
Förderung interdisziplinärer Krebsforschung 
an der Goethe Universität. Mittelfristig soll 
ein international führendes Comprehensive 
Cancer Center nach US-amerikanischem 
Vorbild entstehen. 

Bereits im Vorfeld des Tages belegten 

kurz notiert

über 120 eingereichte Abstracts das große 
Interesse an der Veranstaltung. Das The-
menspektrum reichte dabei von grundla-
genwissenschaftlichen Fragestellungen über 
angewandte Forschungsprojekte an Tumor-
proben bis hin zu klinischen Studien. Zahl-
reiche Arbeitsgruppen stellten ihre Ergeb-
nisse zur Entstehung und Regulation von 

Tumorzellen, moderner 
Bildgebung und innova-
tischer Behandlungswege 
vor. Besonders erfreulich 
war die aktive Teilnahme 
zahlreicher junger Wis-
senschaftler, die ihre Er-
gebnisse als Vorträge und 
Poster vorstellten.

Über 300 Teilneh-
mer kamen zur Veran-
staltung, die vom Präsi-
denten der Universität, 
Prof. Werner Müller-Es-
terl, eröffnet wurde. „Die-
ser Forschungstag bringt 
Wissenschaftler der bio-
medizinischen Bereiche 

der Universität zusammen und ist Ausdruck 
neuer Dynamik in der Krebsforschung in 
Frankfurt“, sagte Müller-Esterl vor den ver-
sammelten Wissenschaftlern. Auch der kürz-
lich bewilligte LOEWE-Schwerpunkt ‚On-
kogene Signaltransduktion Frankfurt‘ (OSF; 
siehe auch Seite 6) habe neue Kooperations-
wege aufgezeigt. 

Ganztägig wurden in kurzen Vorträgen 
und zwei Postersessions neueste Ergebnisse 
ausgetauscht und lebhaft diskutiert. Der Wis-
senschaftliche Direktor des UCT,  Prof. Hu-
bert Serve, zeigte sich zufrieden über den 
Verlauf der Veranstaltung  „Wir  waren von 
der Resonanz positiv überrascht und freuen 
uns über das große Interesse und sehen dies 
als einen wichtigen Beitrag zur Förderung in-
terdisziplinären Krebsforschung an unserer 
Universität“.

Gewinnerin des ‚UCT-Best Abstract For-
schungspreises‘ war Ute Burkhardt aus der 
Forschungsgruppe von Prof. Winfried Wels 
vom Frankfurter Georg-Speyer-Haus. Sie ge-
wann den mit 30.000 Euro dotierten Preis zur 
Finanzierung einer Doktorandenstelle für 
ein Jahr. Ihr Vortrag befasste sich mit der The-
rapie von Tumoren in immunkompetenten 
Mäusen durch die Injektion von zellulären 
Vakzinen, die für professionelle antigenprä-
sentierende Zellen spezifi sche Fusionsprote-
ine absondern. „Vielen herzlichen Dank für 
die Auszeichnung unserer Arbeit mit dem 
UCT-Preis!“, freute sich Burkhardt.

Dr. Christian Brandts, der Organisator 
des Tages, plant bereits für 2010 den 2. UCT 
Science Day: „Diese Veranstaltung fördert 
genau die Ziele des UCT: die Verzahnung 
der grundlagenorientierten, translationalen 
und klinischen Krebsforschung. Dieses Ziel 
wollen wir auch weiterhin verfolgen.“ 

Sandra Ohm

Informationen: www.uct-frankfurt.de

Patienten sind sowohl im stationären als 
auch ambulanten Bereich dem Risiko 

ausgesetzt, dass bei ihrer Behandlung Fehler 
geschehen können. Vor diesem Hintergrund 
arbeitet nun ein Forscherteam des Frankfur-
ter Instituts für Allgemeinmedizin (Direktor: 
Prof. Ferdinand Gerlach) in einem neuen 
Forschungsvorhaben der Europäischen Uni-
on (EU) gemeinsam mit Partnern aus fünf 
weiteren europäischen Ländern, an Maß-
nahmen zur Verbesserung der Patientensi-
cherheit in hausärztlichen Praxen.

Studien zeigen: Bis zu jeder zehnte Pa-
tient in einem Krankenhaus erleidet infolge 
eines kritischen Ereignisses einen Schaden. 
Über die Häufi gkeit solcher unerwünschter 
Ereignisse im ambulanten Bereich gibt es 
keine zuverlässigen Angaben. Die Gesund-
heitsversorgung des 21. Jahrhunderts ist also 
nicht so sicher, wie sie sein sollte und könnte. 
Unter dem Überbegriff Patientensicherheit 
beschäftigen sich Forscher und Experten für 
das Gesundheitswesen mit der Häufi gkeit 
von unerwünschten Ereignissen und Maß-
nahmen zur Fehlervermeidung.

Mangelnde Patientensicherheit ist mitt-
lerweile als Problem aller Gesundheitssyste-
me erkannt worden. Als Reaktion darauf gibt 
es in Deutschland und anderen europäischen 
Ländern zahlreiche Initiativen zur Verbes-
serung. Allerdings beziehen sich diese fast 
ausnahmslos auf den Krankenhausbereich. 
Im Bereich der Primärversorgung, also in der 

Behandlung und Betreuung von Patienten in 
Hausarztpraxen, Apotheken, durch Pfl ege-
dienste et cetera, gibt es bisher international 
und national kaum wissenschaftliche Studi-
en und innovative Projekte. Dieses Defi zit ge-
meinsam zu bearbeiten ist Ziel des Projektes 
‚Learning from International Networks 
About Errors and Understanding Safety in 
Primary Care, EUROpa‘ (LINNEAUS-EURO-
PC). Das Institut für Allgemeinmedizin der 
Goethe-Universität nimmt zusammen mit 
Partnern aus Großbritannien, den Nieder-
landen, Österreich, Polen und Dänemark an 
diesem von der EU geförderten Vorhaben teil.

Kernaufgabe des Projektes ist es, vorhan-
denes Wissen zusammenzutragen und Maß-
nahmen zu Verbesserung zu identifi zieren. 
Die Leiterin des Frankfurter Teilprojektes, 
Dr. Barbara Hoffmann, erklärt: „Europäische 
Experten werden jeweils Empfehlungen 
zur praktischen Umsetzung erarbeiten. Auf 
diese Weise soll das vorhandene Know-how 
auch Ländern der Gemeinschaft, in denen 
das Thema Patientensicherheit noch wenig 
beachtet wird, zu Gute kommen.“ Dabei 
werden in Frankfurt folgende Teilprojekte 
durchgeführt:
• Die Entwicklung eines Kategoriensystems 
zur Klassifi kation von unerwünschten Ereig-
nissen und Fehlern. Eine valide Klassifi kati-
on ist die Basis zur Messung der Häufi gkeit 
von Fehlern und für die Entwicklung von 
Maßnahmen zur Fehlervermeidung.

• Die Entwicklung eines Fehlerberichtssys-
tems, das in der Primärversorgung in eu-
ropäischen Gesundheitssystemen eingesetzt 
werden kann. Berichtssysteme sollen dabei 
helfen, gemeinsam aus Fehlern zu lernen. 
Das Wissen über die Art, die Entstehung und 
die Vermeidung von unerwünschten Ereig-
nissen wird auf Plattformen im Internet zwi-
schen Praxen, Apotheken und Pfl egediens-
ten ausgetauscht und verbreitet.
In anderen Ländern werden weitere The-
menbereiche bearbeitet, darunter Fragen aus 
den Bereichen Diagnosestellung und Arznei-
mitteltherapie:
• Wie lässt sich die Sicherheitskultur in die-
sem Bereich der medizinischen Versorgung 
messen, welche Rolle können Patientensi-
cherheitsindikatoren haben?
• Wie können Verbesserungsmaßnahmen 
tatsächlich in die Praxis umgesetzt werden?
• Wie können Patienten selbst in Aktivitäten 
zur Verbesserung der Patientensicherheit 
einbezogen werden?

LINNEAUS-EURO-PC baut auf einem 
schon bestehenden Netzwerk von Forsche-
rInnen in Europa auf. Dieses soll im Rah-
men des Projekts weiter ausgebaut werden. 
Das Projekt läuft bis Februar 2013.         UR

Informationen: 
Dr. Barbara Hoffmann, Institut für Allgemein-
medizin, Campus Niederrad, Tel: (069) 6301–
71525687, hoffmann@allgemeinmedizin
uni-frankfurt.de
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Vielfalt Frankfurter Krebsforschung
Universitäres Centrum für Tumorerkrankungen organisiert erfolgreich 1. UCT Science DayZehn Jahre Spezialsprechstunde 

HIV und Schwangerschaft 

Im Januar 1999 wurde am HIVCENTER 
des Universitätsklinikums die deutsch-
landweit erste Spezialsprechstunde für 
HIV-positive Schwangere ins Leben ge-
rufen. Ziel der Sprechstunde ist es, den 
besonderen Bedürfnissen der betroffe-
nen Frauen so optimal wie möglich ge-
recht zu werden. Das HIVCENTER hat 
durch die in der Spezialsprechstunde 
gewonnenen Erkenntnisse kontinuierlich 
dazu beigetragen, die HIV-Therapie von 
Schwangeren zu verbessern.  Aus der 
Spezialsprechstunde ist zudem die euro-
paweit einzige interdisziplinäre Fach-
tagung ‚HIV und Schwangerschaft‘ her-
vorgegangen, die einmal im Jahr deut-
sche und internationale Experten zu-
sammenbringt. Im Januar 2010 feiert 
auch diese Veranstaltung ihr 10-jähriges 
Jubiläum. Durch die Spezialsprechstun-
de und die nachhaltige Betreuung der 
Mütter ist das HIVCENTER Frankfurt das 
führende Zentrum für HIV-positive Frau-
en in Deutschland geworden. Frau-
enspezifi sche Forschung im Bereich HIV 
ist heute ein bedeutender Schwerpunkt  
am Frankfurter Universitätsklinikum. 
Über die medizinische Versorgung und 
wissenschaftliche Arbeit hinaus bietet 
das HIVCENTER HIV-positiven Frauen im 
Rahmen einer Veranstaltungsreihe die 
Möglichkeit, sich zu vernetzen und aktiv 
gegen Stigmatisierung und Diskriminie-
rung zu arbeiten. 

Informationen: Dr. med. Annette Haberl, Me-
dizinische Klinik II: HIVCENTER, Campus Nie-
derrad, Tel: (069) 6301-7680/ -83388, annette.
haberl@hivcenter.de, www.hivcenter.de

Konsiliarlabor für Bartonellen 

ab Januar 2010 am Main 

Das Institut für Medizinische Mikrobiolo-
gie und Krankenhaushygiene des Uni-
versitätsklinikums  ist vor kurzem vom 
Robert-Koch-Institut Berlin (RKI) zum 
‚Konsiliarlaboratorium für Bartonellen‘ 
ernannt worden. Die Benennung erfolgt 
auf der Grundlage besonders hoher 
Qualifi kationen auf einem Fachgebiet. 
Ihr musste zuvor auch die Kommission 
für Infektionsepidemiologie zustimmen. 
Zuvor war die Einrichtung unter der Lei-
tung von Prof. Volkhard Kempf in Tübin-
gen angesiedelt, der seine Arbeit nun in 
Frankfurt fortführt. Zu den Aufgaben des 
Konsiliarlaboratoriums gehören die Un-
tersuchung externer Proben aus der 
Bundesrepublik und angrenzender Län-
der, die diagnostische und therapeuti-
sche Beratung von niedergelassenen 
und Klinik-Ärzten zum Thema Bartonel-
len sowie die Weiterentwicklung diagno-
stischer und therapeutischer Standards 
von Bartonella-Infektionen.  
Bartonellen sind weit verbreitete Bakte-
rien, deren medizinische Bedeutung erst 
seit 1990 zunehmend klarer wird. Zahl-
reiche Katzen, möglicherweise auch 
Hunde, übertragen Bartonella henselae 
auf den Menschen. Vor allem Kinder lei-
den an der sogenannten ‚Katzenkratz-
krankheit‘. Bis zu 14 Prozent aller 
Lymphknotenschwellungen im Kopf- 
und Halsbereich sind durch Bartonellen 
bedingt. Auslöser ist hier oftmals der Er-
reger der ‚Katzenkratzkrankheit‘. 

Informationen: Prof. Volkhard A. J. Kempf, 
Institut für Medizinische Mikrobiologie und 
Krankenhaushygiene, Tel: (069) 6301-5019, 
volkhard.kempf@kgu.de

Professor Joachim Steinbach und Ute Burkhardt bei der Preis-
verleihung

Gemeinsam aus Fehlern lernen
Europäisches Forschungsvorhaben will Patientensicherheit in Hausarztpraxen steigern




